
Eine Andacht zu Palmsonntag, dem Beginn der Karwoche, von Pfarrerin Weiling. 

Der Predigttext ist die Salbung in Betanien aus Markus, Kapitel 14: 
3 Und als Jesus in Betanien war im Hause Simons des Aussätzigen und saß zu Tisch, 

da kam eine Frau, die hatte ein Alabastergefäß mit unverfälschtem, kostbarem 

Nardenöl, und sie zerbrach das Gefäß und goss das Öl auf sein Haupt. 
4 Da wurden einige unwillig und sprachen untereinander: Was soll diese Vergeudung 

des Salböls? 
5 Man hätte dieses Öl für mehr als 300 Silbergroschen verkaufen und das Geld den 

Armen geben können. Und sie fuhren sie an. 
6 Jesus aber sprach: Lasst sie! Was bekümmert ihr sie? Sie hat ein gutes Werk an mir 

getan. 
7 Denn ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun; 

mich aber habt ihr nicht allezeit. 
8 Sie hat getan, was sie konnte; sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt zu meinem 

Begräbnis. 
9 Wahrlich, ich sage euch: Wo das Evangelium gepredigt wird in der ganzen Welt, da 

wird man auch das sagen zu ihrem Gedächtnis, was sie getan hat. 

  

Liebe Gemeinde, 

die Ereignisse, die uns der Predigttext schildert, finden kurz vor Jesu Tod statt. Die Lage 

ist ernst. Und Jesus weiß genau, was ihm bevorsteht. Gerade ist er in die Stadt 

Jerusalem eingezogen, hat im Tempel gepredigt - zur Freude vieler. Doch die Oberen 

der Stadt und die religiösen Leiter seiner Zeit haben sich bereits gegen ihn verschworen. 

Verrat liegt in der Luft, Lebensgefahr. 

Seine eigenen Jünger sind verunsichert und uneins: Was ist jetzt zu tun? Welche 

Maßnahmen sind zu ergreifen? Können sie, so wenige, sein Leben bewahren? Wohl 

eher nicht. Das lähmt sie und lässt sie in tiefer Ratlosigkeit zurück. 

Da betritt eine unbekannte Frau den Raum. Sie handelt. Sofort ergreift sie die Initiative. 

Eine Flasche hochwertigen Salböls hat sie dabei, ein kostbares Alabastergefäß. Es 

scheint so, als wäre für sie nichts zu teuer. Und tatsächlich macht sie sich über Preis 

und Aufwand keinerlei Gedanken. Für sie ist es allein wichtig, sich Jesus jetzt 

zuzuwenden – ohne viele Worte darum zu machen. Eine Geste des Verstehens,  



Anerkennung,  Wertschätzung - das möchte sie ihm schenken. Und Jesus lobt diese 

Aufmerksamkeit ausdrücklich. Endlich jemand, der auch einmal an ihn denkt. Jemand, 

der ihn ermutigt und stärkt, ohne sich einen Vorteil davon zu erhoffen. Es ist eine Tat der 

Nächstenliebe, der Tröstung im Angesicht des großen Leids, das bald auf ihn zukommt. 

Die Jünger sind nicht so gerührt wie er. Sie debattieren eifrig:  War das nun wirklich 

nötig? Hätten ein paar Worte nicht auch gereicht? Hätte man nicht mit dem Geld, das 

der Verkauf des Parfüms erbracht hätte, etwas Sinnvolles anstellen können? Von 300 

Silbergroschen ist die Rede – immerhin der komplette Jahresverdienst eines 

Tagelöhners!  

All dies gibt die namenlose Frau hin - für einen Augenblick der Freundschaft und des 

Verstehens; und sie zeigt Jesus damit deutlich, wie tief die Verbundenheit ist, die sie für 

ihn spürt. 

Das Aroma des Salböls ist flüchtig - doch die Liebe und das Mitgefühl, die mit ihm 

verknüpft sind, wirken spürbar nach - bei Jesus und auch bei uns. Denn die namenlose 

Frau, sie bleibt wahrlich unvergessen, weil das Evangelium uns ihre Geschichte 

überliefert hat. Sie berührt uns und ist uns sympathisch aufgrund ihrer großen 

Menschlichkeit. 

Ein Stück Menschlichkeit – das ist es auch, was in diesen Tagen zählt. In unserer 

Zeitung stand vor kurzem ein Artikel mit genau dieser Überschrift: Ein Stück 

Menschlichkeit.  Der Reporter berichtete von Zeitgenossen, die genauso namenlos und 

unbekannt bleiben wie die Frau in unserer Geschichte. Doch auch ihre Gesten der 

Zuwendung sind wunderschön und nachhaltig: Sie hängen regensicher verpackte 

Lebensmittelpakete an die Volmebrücke, an den Ort, an dem sich häufig Obdachlose 

treffen. Da viele der sonstigen Hilfsstellen und -angebote für sie zur Zeit geschlossen 

sind,  stellen diese Spenden eine echte Unterstützung für sie da. Ich finde, das ist eine 

Aktion, die man gerne mittragen darf, ganz im Sinne unseres mitmenschlichen Erlösers. 

Jesus lebte dafür, das Gute zu tun. Das kann eine Richtschnur auch für heute sein: 

Jetzt, in der aktuellen Lage geht es darum, spontan und ohne viel Berechnung und 

Egoismus genau das zu tun, was unbedingt nötig ist. Es geht darum, Menschenleben zu 

retten. Wenn es in diesen schwierigen  Zeiten über unsere Macht und unsere Mittel  

hinausgeht,  sind wir dennoch nicht ganz machtlos und ganz verloren. Wir haben unsere 

Gebete, kleine Kerzen und tröstende Worte, um Licht zu bringen in   Angst und 

Finsternis. 



Eine Tüte mit Lebensmitteln, ein Stück Menschlichkeit, das scheint so wenig, wie ein 

Tropfen auf einem sehr heißen Stein. Und doch zählt es gerade jetzt sehr viel. 

Wenn wir mit unseren Mitteln solche Hilfen leisten, treten wir in die Fußstapfen der sehr 

mutigen, namenlosen Frau, von der Jesus selber sagte: Sie hat getan, was sie konnte. 

Mehr ist nicht nötig als Verständnis und Freundlichkeit, Unterstützung, kleine Spenden. 

Das können wir doch auch! 

Amen. 

 


